
Krim-Separatist Meschkow (r.), Anhänger: Fiasko für Kiew
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Gelüste
allerorten
Auf der Krim dominieren russische
Nationalisten. Sie drängen
heim ins Moskowiter-Reich.

ie Jalousien der Spelunke „B
gram“ sind auch tagsüber herunD tergelassen. Im Kampfanzug un

mit Kalaschnikows im Anschlagkon-
trollieren ehemalige Afghanistan-Sold
ten jeden, dersich demLokal nähert.
Nur Auserwählten wird Eintritt ge-
währt.

Die Russen auf der Krimwollen unter
sich bleiben, undJurij Meschkow, 48
schmiedet in Simferopol angroßenPlä-
nen. Der Führer derrussisch-nationali
stischenRepublikanischen Parteisteu-
ert von hier aus seinepolitischenAktio-
nen – mit Erfolg. Bei derStichwahl am
vorvergangenen Sonntag wurde der e
malige KGB-Mitarbeiter und Anwalt
zum Präsidenten der ukrainischenKrim-
republik gekürt; aufseinenGegenkan
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didatenNikolai Bagrow entfielenledig-
lich 23,3Prozent der Stimmen.

Ein Fiasko droht der Regierung in
Kiew: Denn HasardeurMeschkow for-
dert densofortigen Anschluß an dierus-
sische Rubelzone undlangfristig den
Bruderbund mit Rußland. Erweiß die
Mehrheit der Bevölkerung,zwei Drittel
sind Russen, hintersich undschertsich
nicht um dieProteste derukrainischen
und tatarischen Minderheit auf d
Halbinsel im SchwarzenMeer.

Im fernen Kiew versucht Präsident
Leonid Krawtschuk, 60, dieEreignisse
herunterzuspielen. Gelassen gratulie
er dem russischenSeparatisten un
empfing ihn zur Audienz. Doch beim
kühlen Gespräch kamzwischenbeiden
keineAnnäherung zustande.

Zwei Jahre nach dem Ausscheide
aus der Sowjetunion fehlt demVielvöl-
kerstaat Ukrainenoch immer eine na
tionale Identität. DierussischeMinder-
heit, ein Fünftel der 52Millionen Ein-
wohner,fühlt sichzusehends als Frem
körper. Über 70JahreSowjetherrschaf
hinterließen vielerortsSpannungen, di
sich nun inKonflikten entladen.

So riefen westukrainische Nationa
sten im vorigenJahr nach dem Militär,
als im überwiegendrussischenDonez-
becken die Bergarbeiter streikten. S
forderten, die vermeintlichen
Saboteure zu bestrafen. Na
dem SiegMeschkowssehen sie
nun die staatlicheEinheit in
Gefahr und fordern dieAus-
weisung allerzwölf Millionen
Russen – einSpiel mit dem
Feuer.

Separatismus-Gelüstealler-
orten. Meist kommen dabe
drei Faktorenzusammen: Die
Lokalpolitiker setzendarauf,
ihren Handlungsspielraum g
genüber der Zentralregierun
zu erweitern; die Bevölkerun
hofft, sich von derallgemeinen
Wirtschaftsmisere abkoppeln
zu können. Und nationale
Volksgruppenbauen aufenge-
re Bindungen zu ihren Mutter
staatenjenseits derGrenze.

Da der Lebensstandard
der Ukraine unter dem de
Nachbarländerliegt, fällt vie-
len Bürgern dieIdentifizierung
mit dem jungen Staat schwe
Einem CIA-Bericht zufolge,
der unlängst in amerikanische
Zeitungen zitiert wurde und
de. „Heil Schirinowski!“ brüllt der Ge-
schäftsmannRadeIvanović.

Danachverschwindet der Rassist, o
schon am Mittwoch dieTermine drän-
gen. Stundenlang warten in Sombor
der Vojvodina TausendeSchaulustige
auf der Straße – der Heilsbringerver-
setzt sie. Wieverabredet,pünktlich um
12 Uhr mittags, stehen in Brcˇko serbi-
sche Frontkämpfer undrussische Frei
willige Gewehr bei Fuß. Einkaltes Bü-
fett ist aufgebaut worden und eine e
gens herangekarrte „Proberakete“ i
stalliert –doch derwilde Mann ausMos-
kau kommtnicht.

Wo ist Schiri? Der unzuverlässig
Traumtänzer zieht jetzt zunehmend
Groll auf sich. „Ziemlich sauer“ seien
seineLeute, meldet in einem Telefona
der in Brčko zuständigeKommandie-
rende in dasBelgraderDomizil „Jugo-
slavija“. Und unverhohlen droht er
„das Ding“ – gemeint ist dieRakete –
„den Moslems rüberzuschicken“.

Die Vermutungenüberschlagen sich
Als nahezusicher gilt, daß es amEnde
doch noch zu einem Treffen des „Libe-
raldemokraten“ mitMilošević gekom-
men ist, und sokönntesich derKreis ge-
schlossenhaben.

Hatte nicht schon zuvor das kroat
scheFernsehen die Serben gewarnt,
den Russen Hoffnung zu investiere
„Wer Milošević sät, wird Schirinowski
ernten.“ Y
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R u ß l a n d

„Wir bleiben Großmacht“
Jelzins Sicherheitsberater Jurij Baturin über die russische Krise
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SPIEGEL: Jurij Michailowitsch, der
Rücktritt des RadikalreformersGaidar,
die zunehmendePolarisierung der Ge
sellschaft und wachsende Zweifel im
Westen an der reformerischen Kraft v
PräsidentJelzin – welche Folgen hat da
für RußlandsStabilität?
Baturin: Leider Gottessind Leute wie
Gaidar oderEx-Finanzminister Fjodo
row zu alleinigenReformsymbolen ge
worden. Deren Rücktritt wird dann
prompt als Gefahrausgelegt, als Stop
der Reformen.
SPIEGEL: Der Westen richtetsich nach
dieser Regierungsumbildung bereits a
Stillstand undHyperinflation ein . . .
Baturin: Ich weiß.Aber nach derneuen
Verfassung bestimmtallein der Präsi
dent die Grundlinien der Innen- un
Außenpolitik. Die Regierung führt le
diglich seinen Willenaus. In derzweiten
Februarhälfte, wennBoris Jelzin dem
Parlament den Bericht zur Lage der N
tion vorlegt, werden Siesehen, ob er e
weiter ernst meint mit denReformen.
SPIEGEL: Engste MitkämpferJelzins be-
zichtigen Ministerpräsident Tscherno
myrdin bereits des „ökonomischen Pu
sches“ undsagen Massenaufstände f
das Frühjahrsowie dasChaos voraus.
Baturin: Ich will ja nicht behaupten, da
wir nun wirtschaftspolitisch auf siche
rem Kurs sind.Aber ich warne davor
das allzudramatisch zusehen. Man muß
die neueRegierung erst einmalarbeiten
lassen, bevor man sieht, ob siemehr
verspricht, als sie haltenkann.
SPIEGEL: Was raten Sie demPräsiden-
ten?
Baturin: Meine Aufgabe alsSicherheits-
berater ist esvorauszusagen, welch
Kurs Rußland ingefährliches Fahrwas
ser bringen kann. Die Bevölkerung
stand längereZeit durchauspositiv zu
den Radikalreformern umGaidar.Noch
im April stimmte eine Mehrheit für de
ren Wirtschaftspolitik.Aber dieSchock-
therapie –Preisfreigabe und Geldve
knappung – hatinzwischen zugroßer
Unzufriedenheit geführt. Das Ergebn
der Parlamentswahl vomDezember wa
die Quittung.
SPIEGEL: Es gibtungefähr 70 000 unren
table Betriebe inRußland, aber nur
habenletztesJahr Konkurs angemelde
Wo ist da der Schock?
Baturin: Das mögen Sie so sehen. Für
nen, der guttrainiert ist, ist es nich
schlimm, wenn er vom drittenStock
herunterspringt – der steht auf undläuft
weiter. Für einenUngeübten, der nu
vom Stuhl springt,kann dasschon le-
bensgefährlich sein. VieleBetriebewis-
sen seitMonaten nicht, wie sie ihren
Leuten Löhnezahlen sollen. DieZahl
derer, dieeinen dicken Wagenfahren,
Jurij Baturin
bekam am 5. Januar, zwei Tage vor dem
russischen Weihnachtsfest, einen unge-
wöhnlichen Anruf. „Völlig überraschend“
teilte Rußlands Präsident Boris Jelzin
dem gelernten Juristen die Ernennung
zum nationalen Sicherheitsberater mit –
ein neues Amt in der russischen Macht-
hierarchie. Baturin, 44, soll Rußlands
nationale Interessen neu definieren,
den Geheimdienst umstrukturieren und
die Militärs ziviler Kontrolle unterstel-
len. Der gebürtige Moskauer, auch noch
studierter Weltraumtechniker und Jour-
nalist, promovierte auf dem Gebiet der
Computerkriminalität. Bevor er in der
Gorbatschow-Stiftung anheuerte, sam-
melte er internationale Erfahrung wäh-
rend eines Praktikums am Washingtoner
Kennan-Institut für Rußlandforschung.
Im Juni 1993 ernannte ihn Jelzin zum ju-
ristischen Berater. Zwar besaß der Senk-
rechtstarter bislang keinerlei Kontakte
zu Armeeführung und Sicherheitsappa-
rat, den immer noch ungewöhnlich star-
ken Mächten im postkommunistischen
Rußland. Doch er fürchtet sich nicht
„vor schwierigen Aufgaben“.
angeblichPräsident Clinton bei seine
jüngsten Moskau-Besuch auch zu ein
Abstecher nachKiew veranlaßte, droh
der Atommacht Ukraine dieZweiteilung
in eine unabhängige Westukraine und
nen von Russen beherrschtenOsten.

Nationalisten wie Meschkowrüsten
schon jetzt zurMachtprobe: Wenn am
27. März inKiew einneues Parlament g
wählt wird,will der Regent derKrim die
Bande zurUkrainischen Republikzer-
reißenlassen und seineLandsleuteunter
der russischenTrikolore vereinen: Ein
Referendumsoll über den politischen
Status der Krim entscheiden.

Bei den Offizieren der Schwarzmee
flotte kommen dieHeim-ins-Reich-Pa
rolen an. AusDankbarkeit fürseine pa-
triotischenDienstewollten sie demfrisch
gewählten Präsidenten eineMilitärma-
schine zur Verfügung stellen; derflog
zum Antrittsbesuch nachKiew dann
doch lieber mit einer Linienmaschine.

Meschkow pflegtzudem enge Kontak
te mit der Staatsduma inRußland und
setzt auf dienationalen Kräfte um de
Rechtsextremisten Wladimir Schiri-
nowski. Derwill den Status der Krim er
neut zur Debattestellen.

In einem sind sich Krim-Separatisten
und MoskausRechteeinig: „Es gibtkein
Dokument, das dieZugehörigkeit de
Krim zur Ukraine begründenwürde“,
sagt Meschkowselbstbewußt. Für ihn be
sitzt die1954 vonChruschtschow verfüg
te Übergabe derSchwarzmeerinsel a
Kiew zur Bekräftigung des300jährigen
Bruderbundeszwischen Rußland und
der Ukrainekeine Rechtskraft.

Mit der gleichenArgumentation hatte
bereits im vergangenenJahr Rußland
Sowjetparlament Sewastopol zurrussi-
schen Stadterklärt. Doch dannlöste Prä-
sident Jelzin das kommunistisch dom
nierte Parlament auf, dasspannungsgela
dene Verhältnis zwischen denbeiden
Atommächtennormalisiertesich.

Im Januarunterzeichnete Krawtschu
eine Vereinbarung mitJelzin und Clin-
ton, dieeigenen 176 Interkontinentalr
keten und rund1800SprengköpfeRuß-
land zu übergeben. Dafürerhielt die
Ukraine von den großenZwei eine Be-
stätigungüber dieUnverletzlichkeit ih-
rer Grenzen.

Am vorigen Donnerstag stimmte da
Kiewer Parlament dem Raketenabkom
men zwar generell zu,lehnte jedoch de
Beitritt der Ukraine zumAtomwaffen-
sperrvertrag zunächst einmal ab.Erst
nach den Wahlensoll dasVerhältnis zum
mächtigenNachbarn neu bestimmtwer-
den.

Die Krim-Russen hoffen nach dem u
erwartetenWahlerfolgSchirinowskis au
eine neue Pax sovietica. Präsiden
Krawtschuk warnt, daß diese Achse
„einen großen Zusammenstoßnicht nur
in Europa,sondern für dieganze Welt
auslösenkönnte“. Y
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